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Begründungspflichtig ist nicht mehr die
Zulassung von Frauen, sondern deren
strikter Ausschluss.
Michael Schüßler, Dekan der katholischen Fakultät der Universität

chafft die katholische Kir-
che jetzt, was organisierte
Atheisten schon lange for-
dern? Nämlich ihre Präsenz

an den Universitäten ab? Es wäre
ein Hintertreppenwitz der Ge-
schichte. Andererseits: Sägen die
Mächtigen in Rom und die grum-
melnden, am Ende aber meist
folgsamen Bischöfe in Deutsch-
land nicht schon lange am Ast, auf
dem sie sitzen? Indem sie überfäl-
lige Reformen verweigern und
auch so Kirchenvolk und Priester-
schar Jahr um Jahr verkleinern.

Gewiss, eine katholische Kir-
che sollte nicht dem Zeitgeist hin-
terherhecheln, sondern sich vom
Heiligen Geist leiten lassen. Aber
die angesichts der Widrigkeiten
immer noch erstaunlich engagier-
te Basis in den Kirchengemeinden
ständig vor den Kopf zu stoßen
und mit warmen Worten statt ech-
ter Mitsprache abzuspeisen, ist
nicht, was Jesus und die ersten
Christen vorlebten. Und das
Priesteramt auf Männer zu be-
schränken, zeugt von einer histo-
risch unreflektierten Theologie.
So etwas nennt man Fundamenta-
lismus. Zwischen geschichtlichen
Umständen und Kerninhalt ist zu
unterscheiden, das lernt jeder
Theologiestudent im ersten Se-
mester. Der Tübinger Dekan Mi-
chael Schüßler hat recht: Warum
wird von Priestern nicht auch ver-
langt, dass sie wie Jesus Juden aus
Galiläa und Wanderprediger sind?
Das ist historisch sogar weniger
zufällig als das Geschlecht. Oder
wie Petrus Fischer? Beim Vorrang
des Klerus vor Laien und beim
Nein zu Frauen als Priester ist die
offizielle Lehre weit unter dem
sonstigen Niveau.

S
Die katholische Theologie an

den Universitäten hat einen wei-
ten Bildungshorizont, vor allem in
Tübingen. Die Fakultät hat – trotz
manch dunkler Flecken – eine gro-
ße Tradition. Sie aufzugeben oder
ihr auch nur die Priesterausbil-
dung wegzunehmen, wäre ein Fre-
vel vor dem Herrn. Schließlich ler-
nen die Studierenden unterschied-
licher Berufsziele nicht nur mit-,
sondern auch voneinander.

Man kann Theologie an Univer-
sitäten ganz abschaffen wollen,
wie die Humanistenverbände for-
dern. Doch auch die mehr die Dis-
tanz von Kirche und Staat leben-
den Freikirchen sind von solchen
Forderungen längst abgerückt an-
gesichts des kulturellen und wis-
senschaftlichen Reichtums an den
Fakultäten. Und die großen Kir-
chen müssen aufpassen, welchen
Dominostein sie anfassen.

Bei einem Häuflein von Pries-
terstudenten muss ohne Frage über
Reformen nachgedacht werden.
Doch warum am Rückzug orien-
tiert statt gestaltend in die Zukunft,
wie Schüßler fordert? Warum
nicht mit den Beteiligten, wie seine
Kollegin Johanna Rahner anmerkt?

Über die Priesterausbildung in
Tübingen ist noch nicht entschie-
den, betonen die Verantwortli-
chen. Damit ist auch der Schaden
für die Fakultät noch nicht sicher.
Doch diesen Hinweis sollte nie-
mand als Entwarnung nehmen. Ge-
rade jetzt müssen Kirchen- und
Universitätsvertreter in Tübingen
hinter und vor den Kulissen aktiv
werden und für den Erhalt kämp-
fen. Sonst gibt es womöglich ein
böses Erwachen. Mit Folgen für
Kirche und Uni, aber auch das Wil-
helmsstift und die Stadt.

Eine Reform ja,
aber nicht so

Übrigens
Gernot Stegert über die katholische Fakultät und Kirche

ie Katholisch-Theologi-
sche Fakultät der Univer-
sität Tübingen gehört zu
den renommiertesten

Einrichtungen ihrer Art – in
Deutschland und international.“ So
steht es auf der Internetseite der
Fakultät. Eigenwerbung, aber keine
irreführende. Hier haben unter an-
derem Hans Küng und Joseph Rat-
zinger, der spätere Papst Benedikt
XVI., Theologie gelehrt. Jetzt droht
das Aus zumindest in der bisheri-
gen Form. Eine Arbeitsgruppe der
Deutschen Bischofskonferenz hat
ein Papier entworfen und dieser
am Dienstag übergeben. Danach
sollen Priester nur noch in Müns-
ter, Mainz und München ausgebil-
det werden.

Eine Entscheidung sei noch
nicht gefallen, betont der Ständige
Rat der Bischofskonferenz. Aber er
hat den Vorschlag zur „Qualitätssi-
cherung der Priesterausbildung“
zumindest als Gesprächsgrundlage
angenommen und schreibt in einer
Pressemitteilung: „Eine ganzheitli-
che Ausbildung von Kandidaten
für das Priestertum verlangt nach
Auffassung des Ständigen Rates
hinreichend große Lerngruppen
und Ausbilder in Vollzeit, aber
auch akademische Orte, die eine
gemeinsame Ausbildung aller pas-
toralen Dienste gestatten.“ Der Ka-
tholisch-Theologische Fakultäten-
tag reagierte wachsam: „In der Re-
gel ist die Existenz der Fakultäten
an staatlichen Hochschulen an die
institutionelle Priesterausbildung
gebunden.“

Das TAGBLATT fragte den De-
kan der Katholisch-Theologischen
Fakultät, Prof. Michael Schüßler.

Wie stark ist die Fakultät in Tübingen
gefährdet?
Bisher geht es um Vorschläge, die
einen konzeptionellen Teil und ei-
nen Teil mit Standortempfehlun-
gen umfassen. Dass sich die Kirche
bei stabil niedrigen Zahlen an
Priesteramtskandidaten Gedanken
über die Zukunft von Studium und
Ausbildung macht, ist völlig rich-

D
tig. Aber beide Teile des Vor-
schlags sind defensiv und rück-
wärtsgewandt. An vielen Orten der
kirchlichen Basis geht es um eine
Öffnung in die Vielfalt des Lebens
und Glaubens. Nach dem Vor-
schlag aber sollen alle Studien- und
Ausbildungswege an wenigen
Standorten und in einem homoge-
nen Milieu konzentriert werden.
Das folgt der veralteten Logik kle-
rikaler Menschenformung und
nicht den aktuellen Standards von
Theologie und Pastoral. Ich sehe
nicht, wie das Papier in dieser
Form Bestand haben kann.

Wie bewerten Sie eine mögliche
Schließung?
Mit einer möglichen Schließung
beschäftigen wir uns aktuell nicht.
Erstens ist der Vorschlag ohne Be-
teiligung der akademischen Theo-
logie zustande gekommen und
muss noch intensiv diskutiert wer-
den. Zweitens wissen wir, dass un-
ser Diözesanbischof die Tübinger
Fakultät und ihren weltweit aner-
kannten Ruf sehr schätzt, auch und
gerade für die Ausbildung des pas-
toralen Personals für Rottenburg-
Stuttgart. Und drittens ist die Ka-
tholisch-Theologische Fakultät Teil
einer forschungsstarken Volluni-
versität. Im internationalen QS
World University Ranking belegen
die Tübinger Theologien und Reli-
gionswissenschaften aktuell den

siebten Platz. Wir planen die Zu-
kunft und nicht die Schließung.

Was wäre, wenn? Auch für Sie per-
sönlich als Professor?
Ich hielte das für einen echten Feh-
ler. Es geht ja nicht nur um die be-
achtliche Tradition katholischer
Theologie in Tübingen. Es geht
auch um die intellektuelle Zeitge-
nossenschaft der Kirche, die ohne
eine greifbare und lokal verortete
Theologie auf der Höhe der Zeit
schwer vorstellbar ist. Ich erinnere
nur an den Studientag zu den Fäl-
len sexuellen Missbrauchs durch
Priester im vergangenen Jahr oder
die vielen Fortbildungs- und auch
journalistischen Beitragsanfragen
an die Kolleginnen und Kollegen
oder die kritisch-konstruktive Be-
gleitung und Inspiration kirchli-
cher Gegenwartsfragen.

Ich persönlich verstehe mich
wirklich als Theologe. Es geht dar-
um, die Rede von Gott in der Ge-
genwart kritisch zu reflektieren
und zu begleiten: das Benutzen,
Bespielen und Missbrauchen von
Glaubensbegriffen. Und das findet
eben nicht nur in der Kirche statt,
sondern auch in der Politik, wenn
das christliche Abendland gerettet
werden soll, oder in der Kultur. Ich
selbst habe auch Pädagogik und
Soziologie studiert und arbeite in
den Grenzbereichen zu den Gesell-
schafts- und Kulturwissenschaften.
Um ehrlich zu sein, würde ich das
gerne auch als Theologe noch ein
paar Jahre lang tun.

Wäre die Zulassung von
Priesterinnen die Rettung?
Die Zulassung von Frauen zum
Priesteramt ist keine Frage der Ret-
tung einer Fakultät. Frauen dürfen
auch in der Kirche nicht als Notna-
gel instrumentalisiert werden.

Das ist vielmehr eine grundsätz-
liche Notwendigkeit aus der eige-
nen Glaubenstradition heraus. Wa-
rum Priester nicht wie Jesus aus
Galiläa kommen, jüdischen Glau-
bens und Wanderprediger sein
müssen, aber ausgerechnet die Ka-

tegorie des Geschlechts der letzt-
lich entscheidende Faktor sein soll,
das ist auch theologisch immer we-
niger plausibel. Begründungs-
pflichtig ist nicht mehr die Zulas-
sung von Frauen, sondern deren
strikter Ausschluss. Wir an der
Universität und mit uns viele ande-
re in der Kirche freuen uns über je-
des Interesse an Theologie und an
der Suche nach einem christlich in-
spirierten Leben. Das Geschlecht
oder die gelebte Sexualität sollten
nicht mehr entscheidend sein.

Ist für Sie eine Fakultät ohne Pries-
terausbildung denkbar? Für wen?
Das ist nicht nur denkbar. In Bo-
chum blieb die Theologische Fa-
kultät erhalten, auch nachdem die
Ausbildung von Priestern an einen
anderen Standort verlegt wurde. Es
gibt also schon Modelle, dass kon-
fessionelle Theologie in ihrer in-
terreligiösen und interdisziplinä-
ren Vernetzung auch ohne direkte
Priesterausbildung Zukunft hat.
Auch in Tübingen gibt es außer-
dem so etwas, was ich den „dritten
Korridor“ nenne. Neben dem
kirchlichen Berufsziel Priester
bzw. Pastoralreferent/in und dem
Religionsunterricht landen gar
nicht wenige unserer Abgänger/in-
nen auf dem freien Markt: in Bera-
tungsfirmen, im Wohlfahrtsbe-
reich, im Personalbereich von Un-
ternehmen, im Journalismus. Der
vielfältige und umfassende Hori-
zont des Theologiestudiums und
eine fundierte religionsbezogene
Expertise sind heute breiter ge-
fragt, als man oft denkt.

Wie soll es jetzt weitergehen?
Für die Katholische Kirche stellt
sich an vielen Orten die Frage, wie
sie mit dem Kleinerwerden um-
geht. Das trifft Gemeinden ebenso
wie die Nachfrage von Sakramen-
ten. Bei der Zusammenlegung der
Gemeinden hat man einfach die
Gebiete um die wenigen Priester
herum vergrößert. Diesem Schema
folgt jetzt auch die Idee einer Kon-
zentration der theologischen Fa-
kultäten um die wenigen Priester-
amtskandidaten herum. Wie es
weitergehen soll? Jedenfalls nicht
so, dass man den gleichen Fehler
immer wiederholt. Gerade die Co-
ronakrise hat gezeigt, wie viel Kre-
ativität vor Ort und im Netz auch
jenseits priesterlicher Liturgie ent-
standen ist. Kirche ist nach dem II.
Vatikanum Volk Gottes. Die vielfäl-
tigen Orte des Lebens und Glau-
bens brauchen auch dezentrale und
vielfältige Orte des Nachdenkens
und des theologischen Diskurses.
Die theologischen Fakultäten, die
Papst Franziskus als „Kulturelle La-
boratorien“ bezeichnet und wert-
schätzt, überwiegend zu schließen,
das wäre wohl das Gegenteil des-
sen, was es aktuell braucht.

Kirche und Universität Die Deutsche Bischofskonferenz stellt die Priesterausbildung in
Tübingen in Frage. Welche Zukunft hat die katholische Fakultät? Von Gernot Stegert

Eine Institution in Gefahr

Siehe „Übrigens“

Die Katholisch-Theologi-
sche Fakultät Tübingen
wurde 1817 in die Eberhard
Karls Universität eingeglie-
dert; sie bestand zuvor seit
1812 als Friedrichs-Universität
Ellwangen. Heute gibt es 307
Studierende. Zum Winterse-
mester 1980/81 waren es 530.

Die Vorsitzende des Fakultä-
tentags, die Tübinger Profes-
sorin Johanna Rahner, sag-
te dem TAGBLATT: „Eine Fa-
kultät für Katholische Theo-
logie ist mehr als eine Ausbil-
dungsstelle für Priesteramts-

kandidaten. Wir sind For-
schungspartner in der Univer-
sität; wir haben zusammen
mit anderen Fächern die Auf-
gabe und die Expertise, ge-
sellschaftliche Diskurse kri-
tisch-wissenschaftlich zu be-
gleiten; wir sorgen für ein kri-
tisches, wissenschaftlich be-
gründetes Selbstaufklä-
rungspotential für die Religi-
onsgemeinschaft (Kirche),
die hinter uns steht.“ Refor-
men der Ausbildung müssten
„angesichts der Zahlen“ sein.
Doch: „Wissenschaftliche
Theologie hat in diesem Pro-

zess der Zukunftsplanung für
die Ausbildung des pastora-
len Personals soviel an wis-
senschaftlicher Expertise
beizusteuern, dass eigentlich
nicht verständlich ist, wieso
ein solcher Prozess ohne ihre
aktive Beteiligung abgelaufen
ist und wohl Entscheidungen
getroffen werden sollten.“

Der Rottenburger Bischof
Gebhard Fürst relativierte
gegenüber dem TAGBLATT:
„Die bei der Frage künftiger
Ausbildungsstandorte disku-
tierten Punkte verstehe ich

als sehr ernst gemeinte Vor-
schläge der Arbeitsgruppe,
die allerdings noch nicht die
Qualität einer konkreten Pla-
nung haben. In der Standort-
frage gibt es noch großen Ge-
sprächsbedarf .“ Die Fakultä-
ten an den öffentlichen Uni-
versitäten müssten auch in
Zukunft eine wesentliche Rol-
le bei der Priesterausbildung
spielen. „Ich werde beispiels-
weise keiner Lösung zustim-
men, die die Katholisch-
Theologische Fakultät der
Universität Tübingen in ihrer
Existenz bedroht.“

Im Theologicum in der Tübinger Liebermeisterstraße arbeiten katholische und evangelische Theologen unter einem Dach. Archivbild: Erich Sommer

Fürst: „Werde keiner Lösung zustimmen, die die Fakultät in ihrer Existenz bedroht“

Beide Teile des
Vorschlags

sind defensiv und
rückwärtsgewandt.
Michael Schüßler, Dekan

Kreis Tübingen. In einer gemeinsa-
men Videokonferenz der CDU-
Kreisverbände Tübingen und
Zollernalb am Mittwochabend
kündigte Staatsministerin Annet-
te Widmann-Mauz ihre erneute
Bereitschaft an, sich um das Di-
rektmandat für den Wahlkreis Tü-
bingen-Hechingen bei der Bun-
destagswahl 2021 zu bewerben.

„Die Menschen in unserer Re-
gion erwarten von der CDU eine
zuverlässige Politik mit klarem
Kompass und einem ebenso kla-
ren Blick dafür, wo Probleme ge-
löst werden müssen. Ob am Kabi-
nettstisch, im Parlament in Berlin
oder hier in unserem Wahlkreis –
mir war und ist es ein zentrales
Anliegen, das Miteinander zu för-
dern, gemeinsame Ziele voranzu-
bringen und eine gute Zukunft für
die Menschen zu erreichen, die
hier leben und arbeiten“, begrün-
det Widmann-Mauz ihr Vorhaben.
„Das will ich weiterhin mit all
meiner Kraft und Erfahrung, mit
Leidenschaft und Augenmaß für
unseren Wahlkreis Tübingen-He-
chingen tun“, so die Staatsminis-
terin und CDU-Abgeordnete.

Die Kreisverbände Tübingen
und Zollernalb begrüßten die Ent-
scheidung einstimmig. „Annette
Widmann-Mauz ist ein Glücksfall

für unseren
Wahlkreis und
die CDU. Ihre
Erfahrung und
ihr Einsatz sind
für die Wirt-
schaft, Hoch-
schulen sowie
Städte und Ge-
meinden wert-
voll und be-
schleunigen so
manchen Ver-

waltungsweg inhaltlich und finan-
ziell“, so der Tübinger CDU-
Kreisvorsitzende und Rotten-
burger Oberbürgermeister Ste-
phan Neher.

Zur erneuten Kandidatur der
Staatsministerin sagt die CDU-
Kreisvorsitzende Zollernalb und
Wirtschaftsministerin Nicole
Hoffmeister-Kraut: „Im Wahl-
kreis, auf Landes- und auf Bundes-
ebene ist Annette Widmann-
Mauz eine engagierte Interessens-
vertreterin, die immer mit vollem
Einsatz für die Sache anpackt. Sie
steht für eine Politik, die in die Zu-
kunft gerichtet ist.“

Die Nominierung des CDU-
Kandidaten für die Bundestages-
wahl im Wahlkreis Tübingen-He-
chingen wird am 24. Juli in Bodels-
hausen stattfinden. ST / Privatbild

Widmann-Mauz
tritt erneut an
Wahl Die Staatsministerin möchte im
Wahlkreis Tübingen wieder für die CDU das
Direktmandat für den Bundestag holen.

Annette Wid-
mann-Mauz


